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Abb. 3: Flugbrand bei Gerste
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Der Zwergsteinbrand galt lange Zeit 
als typischer Krankheitserreger der
schneereichen höheren Anbaulagen von
Weizen und Dinkel. Seit 2006 ist eine
bemerkenswerte Ausweitung seiner
Verbreitung auch in niedrigere Lagen
des Nördlichen Alpenvorlands zu 
beobachten, wo er auch heuer wieder
verstärkt in Erscheinung trat. Da der
Zwergsteinbrand bodenbürtig ist und
die Sporen zumindest 10 Jahre im 
Boden überdauern, sind Gegenmaßnah-
men dringend gefordert. Im konventio-
nellen Bereich sollte auf eine effiziente
Saatgutbeizung geachtet werden, 
während im biologischen Ackerbau 
der Verwendung möglichst resistenter
Sorten große Bedeutung zukommt.

Der Zwergsteinbrand (Tilletia
controversa) ist ein an niedrige
Temperaturen angepasster

bodenbürtiger Pilz, der vor allem unter
Schnee Weizen und Dinkel befällt und
bei sehr langer Schneebedeckung auch
zu erheblichen Schäden führen kann.
Das „schneesichere“ Mühl- und Wald-
viertel gelten deshalb seit langem als
Zwergsteinbrand-Risikogebiete. Der
„Jahrhundertwinter“ 2005/06 mit 
einer im Nördlichen Alpenvorland fast
4 Monate andauernden Schneebede-
ckung machte zur großen Überra-
schung vieler deutlich, dass auch in den
tieferen Lagen ein erhebliches Infekti-
onspotenzial dieses Pilzes in den Böden
schlummerte: Nicht nur bei Bio-Betrie-
ben, sondern auch bei vielen konventio-

Saatgutes mit einem wirksamen Präpa-
rat jedenfalls zu empfehlen. Hier ist be-
sonders zu beachten, dass viele gängige
Standardbeizen keine oder keine ausrei-
chende Wirkung gegen Flugbrand auf-
weisen. Bei der Auswahl des Beizmittels
ist daher un bedingt ein genauer Blick
auf das Wirkungsspektrum des Präpara-
tes zu legen. 
■ Noch schwieriger ist die Situation im
Biolandbau; Präparate, die einerseits
brauchbare Wirksamkeit gegen Flug-
brand aufweisen und andererseits ge-
mäß Biorichtlinien anwendbar sind,
sind aktuell nicht verfügbar. ■
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nell wirtschaftenden Bauern kam es
2006 zu Befallsraten bis zu 40 %. In den
höheren Lagen war der Infektionsdruck
so stark, dass sogar Roggen, der bislang
als Zwergsteinbrand-resistent galt, stark
befallen wurde. 

Im heurigen Jahr waren erneut zahl-
reiche Bauern mit Zwergsteinbrandpro-
blemen konfrontiert. Hauptbetroffen
waren Bio-Betriebe. Bei konventionell
wirtschaftenden Betrieben waren zwar
immer wieder einzelne Zwergstein-
brandpflanzen zu beobachten, ein stär-
kerer Befall blieb aber eher die Ausnah-
me. In Bayern und Baden-Württem-
berg waren hingegen auch im konven-
tionellen Bereich deutliche Schäden zu
beklagen (VOIT & KILLERMANN 2011).
In den höheren Anbaulagen und im
oberösterreichischen Alpenvorland 
waren einzelne Erntepartien so stark
zwergsteinbrandkontaminiert, dass sie
wegen des fauligen Fischgeruchs nicht
oder nur unter finanziellen Einbußen
abgesetzt werden konnten. Besorgnis-
erregend ist der Umstand, dass in fast
allen untersuchten Ernteproben Zwerg-
steinbrandsporen nachweisbar waren,
so dass auch im oberösterreichischen
Alpenvorland mittlerweile von einer
großflächigen Verseuchung der Böden
mit Zwergsteinbrand ausgegangen wer-
den kann.

Auslöser des heurigen Befalls war eine
im Alpenvorland 1,5-monatige durch-
gehende Schneebedeckung (Abb. 1),
wobei das Infektionsgeschehen, wie
schon 2005, wesentlich durch den Um-
stand gefördert wurde, dass der Schnee
auf den noch ungefrorenen Boden fiel.
Neben dem Zwergsteinbrand trat heu-
er auch der Gewöhnliche Steinbrand
(Tilletia caries) vor allem in Ostöster-
reich, vereinzelt aber auch im ober-
österreichischen Alpenvorland, stärker
in Erscheinung.
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Wichtigste Wirte des Zwergstein-
brands sind die Winterformen von Wei-
zen und Dinkel. Triticale spielt eine 
untergeordnete Rolle und Roggen wird
nur bei extrem langer Schneebe -
deckung befallen. Wintergerste hinge-
gen ist immun gegen Zwergsteinbrand.
Nicht befallen werden auch die Som-
merformen des Getreides.

Symptome des Zwergsteinbrands

Charakteristisches Merkmal eines
Zwergsteinbrandbefalls ist die Klein- bis
Zwergwüchsigkeit infizierter Pflanzen
(Abb. 2 und 3). Auch das Wurzelsystem
ist in seiner Entwicklung gebremst
(Abb. 4). Manche Sorten zeigen wäh-
rend des Schossens gelbe Streifen und
Flecken auf den Blättern (Abb. 5). Mar-
kantestes Merkmal ist jedoch die Bil-
dung von Brandbutten an Stelle der Ge-
treidekörner (Abb. 6). Diese Butten be-
herbergen die Sporen, welche durch
ihre netzige Oberflächenstruktur und
einen deutlichen Schleimring ein sehr

charakteristisches Aussehen haben
(Abb. 7). Bei Regenwetter können die
Sporen durch Quellen des Schleimrings
auch aus den Butten austreten, wobei
auf den Ährchen braun-schwarze Spo-
renmassen sichtbar werden (Abb. 8).
Die Zwergsteinbrand-befallenen Ähren
sind oft auffallend gespreizt (Abb. 9).
Beim Drusch werden die Brandbutten
aufgeschlagen und die Sporen auf die
Getreidekörner verteilt, wobei im Bart
der Weizenkörner besonders viele 
Sporen hängen bleiben (Abb. 10). 

Ab ca. 800 Sporen pro Korn war der
durch das Toxin Trimethylamin verur-
sachte Fischgeruch bei den untersuch-
ten Proben wahrnehmbar. Eine Ver-
mahlung solcher Partien ist nicht mehr
möglich und auch bei der Verfütterung
sind Probleme zu erwarten. So wird 
bei Mastschweinen von Speichelfluss,
Taumeln, Verstopfung, Durchfall und
Nierenveränderungen berichtet.

Beschränkte Bekämpfungs-
möglichkeiten im Bio-Landbau

Eine Zwergsteinbrand-Bekämpfung
ist im konventionellen Ackerbau durch
geeignete Beizmittel möglich. Biolo-
gisch verträgliche Beizen, wie Cupro-
for, Tillecur, Magermilchpulver und
Jauche + Kalk, welche an der Versuchs-
station Lambach/Stadl-Paura getestet
wurden, brachten hingegen keinen Er-
folg. Einzig eine Beize aus Edaphos und
Polyversum (Pythium oligandrum)
konnte den Zwergsteinbrandbefall um
16 % reduzieren. Eine deutliche Redu-

  die Rück-
  pilzes

zierung des Zwergsteinbrandbefalls ist
durch einen extremen Frühanbau (ca.
20. August) von Dinkel zu erreichen,
wie er von einem Bauern im Mühlvier-
tel mit Erfolg praktiziert wird. Ein ge-
nerelles Erfolgsrezept ist dies allerdings
auch nicht, da vor allem in den tieferen
Lagen mit einem erhöhten Krankheits-
druck, vor allem durch Verzwergungs-
viren (BaYDV, WDV), zu rechnen ist.

Große Resistenzunterschiede 
bei Weizen

Eine Lösung des Zwergsteinbrand-
problems brächte der Anbau resistenter
Weizen- und Dinkelsorten. Da von den
heimischen Weizensorten bisher nur
wenige und von Dinkel bisher über-
haupt keine Resistenzdaten vorlagen,
wurde an der Versuchsstation Lam-
bach/Stadl-Paura vor 5 Jahren mit
künstlichen Infektionsversuchen bei
Weizen und Dinkel begonnen. Pro Sor-
te wurden 2 m²-Parzellen in 3facher
Wiederholung angebaut, wobei 0,7–
1,0 g Zwergsteinbrandsporen/m² aus-
gebracht wurden. ➜

Abb. 1: Dauer und Höhe der Schneedecke in
Lambach in den Wintern 2005/06 und 2010/11 
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Abb. 2: Von Zwergsteinbrand befallene Weizen-
pflanze
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Abb. 3: Nach der Ernte auf dem Feld stehen
gebliebener, von Zwergsteinbrand befallener
„Weizenzwerg“

Abb. 4: Links: Durch Zwergstein-
brandbefall nur schwach ent -
wickeltes Wurzelsystem einer
Weizenpflanze. 
Rechts: Wurzelsystem einer 
gesunden Weizenpflanze

Abb. 5:  Durch
Zwergsteinbrand

bei der Weizensor-
te Capo verursach-

te gelbe Streifen
und Flecken auf

den Blättern

Abb. 7: Zwergsteinbrandspore mit sehr deutlicher netzförmi-
ger Oberflächenstruktur

Abb. 9: Gespreizter Habitus 
einer von Zwergsteinbrand 
befallenen Weizenähre

Abb. 8: Aus den
Butten ausgetre-

tene braun-
schwarze Sporen-

massen des
Zwergsteinbrands

Abb. 10: Weizenkorn mit zahl -
reichen Zwergsteinbrandsporen

Abb. 6: Brand-
butten von
Zwergsteinbrand
bei Dinkel
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Beim Weizen zeigten sich über -
raschend große Unterschiede in der
Sortenresistenz. Als hochanfällig erwie-
sen sich die Sorten Capo, Stefanus, Erla
Kolben, Edison und Midas, während Sa-
turnus, Indigo, Pireneo, Blasius, Astar-
do, Pegassos und Ataro deutlich besser
abschnitten. Zwischen diesen Gruppen
liegen Asita, Pollux, Estevan, Bitop, Ex-
klusiv und Ludwig (Abb. 11). Keine der
aktuellen Sorten ist immun gegen
Zwergsteinbrand. Bei Capo wurden
sechsmal so viele Zwergsteinbrand -
ähren gezählt wie bei Saturnus, sodass
beim Anbau der Sorten mit den besten
Resistenzdaten gegenüber den sehr an-
fälligen Sorten deutlich positive Effekte
in Hinblick auf den Zwergsteinbrand-
befall zu erwarten sind.

Die Sorten zeigten von Jahr zu Jahr
teils beträchtliche Unterschiede in den
Resistenzwerten, was seinen Nieder-
schlag in der relativ großen Variations-
breite der Daten findet (Abb. 11). Ein-
jährige Ergebnisse (Abb. 13) können
deshalb nur einer groben Orientierung
dienen.

Dinkel resistenter als Weizen

Der Dinkel war während des 5jähri-
gen Untersuchungszeitraums deutlich
weniger befallen als der Weizen. Die 
anfälligste Sorte Frankenkorn blieb so-
gar unter dem Befallswert der besten 
Weizensorte Saturnus. Tauro zeigte die 

geringste Anfälligkeit, gefolgt von
Ostro, Oberkulmer Rotkorn, Schwaben-
korn, Alkor, Titan, Ebners Rotkorn und
Frankenkorn (Abb. 12).

Ausblick

Bei den an der Versuchsstation Lam-
bach/Stadl-Paura in den letzten beiden
Jahren an türkischen und amerikani-
schen Sorten durchgeführten Infek -
tionsversuchen zeigte sich, dass es ge-
gen Zwergsteinbrand auch hoch resis-
tente Sorten gibt. Diese hoch resisten-
ten amerikanischen Sorten bzw. vorder-
asiatischen Landsorten sind agrono-
misch nicht für den Anbau in Österreich
geeignet. Sie stellen allerdings wertvol-
le genetische Ressourcen für die Resis-

Abb. 13: Zwergsteinbrandbefall von Weizen im
Jahr 2011

Aktuelle Winterweizen (ein Prü�ahr: 2011)
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tenzzüchtung dar. Durch Entwicklung
geeigneter Selektionsmarker wäre es
möglich, auch für unsere Anbaulagen
Sorten mit dauerhafter und hoch wirk-
samer Zwergsteinbrandresistenz zu
züchten. Damit könnte ein entschei-
dender Schlag im Kampf gegen den
Zwergsteinbrand gelingen. ■
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Abb. 12: Mehrjähriger Zwergsteinbrandbefall von Dinkel

Abb. 11: Mehrjähriger Zwergsteinbrandbefall von Weizen


